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Rüſtet Euch zum Feſte!

Chronik auf das Jahr 1848.
29. April. Jn Preußiſch- Polen war es, nachdem Williſen

abgereiſt war, mehrfach zu Zuſammenſtößen zwiſchen den Jnſur-
genten und dem Militär gekommen dem den Polen geſtatte
ten Lager von Xions ſollen ſich die Polen viele Angriffe gegen
die dort wohnenden Deutſchen und Juden erlaubt, Deutſche
ſangen gehalten oder ermordet haben. Nachdem von preußiſcher
Seite vergeblich Remedur verlangt worden war, wurde der Ort
am 29. durch preußiſches Militär geſtürmt, wobei ein großer Teil
d hen Der anſt. der ſh. in einer zwieſpälugen 9

talien. er Der n einer zwieſp en Lagefühite, ſuchte ſich aus ber Verwicklung mit Oeſtreich zurückzuziehen.

Er hielt an die em Tage im Kardinalkollegium eine Anrede, in
der er erklärte, daß der Kirchenſtaat ſich nicht an dem Kriege
egen Oeſtreich beteiligen könne, da der Papſt, entſprechend denPllichten ſeines Amtes, alle Völker und Nanionen mit gleicher

värerlicher Liebe umfaſſe. Er ſchloß mit der Mahnung an die
Völker, im Gehorſam zu verdarren. Jn Rom entſtanden infolge
dieſer Erklärung J und Tumulte. Der Papſt mußte ſich
zu einem Brief an den Kaiſer von Oeſtreich entſchließen, in dem
die Freigcbung der Lombardei gefordert wird. Auch blieb die
päpſtliche Armee auf dem Kriegsſchauplatz in Oberitalien.

Deutſcher Reichstag.
76. Sitzung. Mittwoch, 27. April.

Am Bundesratstiſche: Graf Poſadowély, v. Bülow, v. Goßler,
Nieberding, Frhr. v. Thielmann, a

Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt die erſte Beratung des
Nachtragsetats für 1898. Derſelbe enthält Forderungen in
Höhe von 7787885 M. und zwar 1109280 M. an fortdauernden
und 6678605 M. an einmaligen Ausgaben. Außer einer Reihe
kleinerer Verwaltungsausgaben für die Reſſorts des Reichs amts
des Jnnern, der Poſt und Telegrophenverwaltung, der Reichs
druckerei, der Marine und Eiſenbahnverwaltung werden „für die
Verwaltung des wouvernements KiauTſchau“ 5 Mill. und für die
Unterhaltung regelmäßiger Dampfer Verbindungen mit Oſtaſien
nach Maßgabe des angenommenen Poſtdampfer-Subventions Ge
ſetzes 1 Million Mark gefordert.

Abg. Dr. Lieber (Zentr.) beantragt, den Nachtragsetat an die
Budgetkommiſſion zu verweiſen. Die einzelnen Poſitionen müßten
doch einer näheren Prüfung unterzogen werden. Ueber dieFinanzierung des Etats müſſe eine beruhigende dahin
abgegeben werden, daß Ausſicht darüber vorhanden ſei, daß zur
Deckung die wirklichen reichseigenen Einnahmen ausreichen wer
den, daß die Ueberweiſungen nicht verkürzt werden brauchen und
die Mittel zur Schuldentilgung nicht geſchmälert werden. Die
Forderung für KiauTſchau werde in dieſer Form bewilligt wer
den müſſen, aber die Kommiſſion werde doch eine eingehendere
Begründung derſelben fordern müſſen. Es müſſe insbeſondere
der Kommiſſion ein vollſtändiges Aktenmaterial über die Erwer-
dung des Pachtgebictes vorgelegt werden. Insbeſondere ſei zu
prüfen, inwieweit die militäriſche Beſetzung von KiauTſchau auf
die Dauer aufrecht zu erhalten und das Gebiet der MarineVer
waltung zu unterſtellen ſein werde. Mit den übrigen Forderungen
des Nachtragsetats ſei er im weſentlichen einverſtanden, er ver
miſſe aber eine Forderung zur Aufbeſſerung der Unterbeamten der
Reichspoſt und Telegraphen Verwaltung.

Reichsſchatzſekretär Frhr. v. Thielmann erwidert, daß nach
den bis jetzt vorliegenden Ergebniſſen ſich annehmen laſſe daß
ie Forderung für KiauTſchau ſich in den reichseigenen Ein-
nahmen finden werde. eAbg. Richter (Freiſ. Volksp.) will der Bewilligung der For
derung für Kiau Tſchau keinen Widerſpruch entgegenſetzen, hat
aber doch nicht erwartet, daß die Forderung ſchon jetzt eine ſolche
Höhe erreichen würde. Jn der Kommiſſion werde daher Aus-
kunft darüber gefordert werden müſſen, wie man ſich die Ver
wendung der Summe denkt, wie viel dadon zu fortdauernden
Ausgaben, wie viel zu einmaligen beſtimmt ſind, ferner darüber,
weiche Pläne über die wirtſchaftliche Ausbeutung des Hinterlan
des durch Eiſenbahnen und Bergwerke man ſich denkt und inwie-
weit die Privat Geſellſchaften zu den Verwaltungskoſten heran
gezogen werden ſollen. Daß die Gehälter der Poſtunterbeamten
ſt im nächſten Jahre aufgebeſſert werden ſollten, finde auch er

fremdlich, zumal man in Preußen Mittel genug habe zu einerAufbeſſerung der Gehälter der Geiſtlichen. Bezüglich der Finan
gierung des Nachtragsetats werde ein Vorbehalt dahin eingefügt
en dagſgffen daß eine Erhöhung der Matrikularbeiträge ein-

en dürfe.
Abg. Dr. Paaſche (natl.) giebt ſeiner Freude darüber Aus-

druck daß die Forderung für Kiau Tſchau ſelbſt beim Abg. Richter
keinen Widerſpruch gefunden hat. Auch er ſtimme derſelben natür
h zu, er danke aber beſonders der Regierung für die Tinſtellung

giner Forderung zu Unterſuchungen über Viehſeuchen. Auch er
hätte es gern geſehen, daß die Gehälter der Poſtunterbeamten,
ebenſo aber auch die Penſionen der Militär Jnvaliden ſchon in
dieſem Nachtragsetat eine Erhöhung erfahren hätten.

Abg. Liebknecht (Soz.) erklärt ſich gegen den Nachtragsetat
und gegen die Erwerbung von Kiau-Tſchau, das nichts weiter

als ein Dreckneſt. Der Name ſei ja gleichbedeutend mit Leim-
ſtadt oder nach unſeren Begriffen Schmutzſtadt. Das Deutſche
Reich habe kein Intereſſe an ſolchen Erwerbungen und an Unter-
wehmungen, die nur den Herren Exporteuren zu gute kommen.
Künſtlich iſt eine Begeiſterung herbeigeführt worden durch gewiſſe
„Thaten“, Auf der Flottenparade wurden plötzlich mittelalter

TelegrammAdreſſe: Von6blatt Halleſaale.

Halle a. S., Freitag, den 29. April 1898

liche Anſchouungen laut, ohne Wurzeln in unſerer Zeit. Und
plötzlich wird ein Kreuzzug gepredigt. Ein deutſcher Bürger inaiti iſt in ſeinen Dantrehien verletzt worden, da heißt es mit einem

ale: civis germanicus sum! Das Recht des deutſchen
Staatsbürgers Tauſende oon Meilen von hier wird gewahrt, und
bei uns wird eben dieſes Recht Tag für Tag Nacht für Nacht
mit Füßen getreten! Ein ähnliches Stück von politiſcher Heuchel
komödie iſt niemals aufgeführt worden (Sehr richtig links.
Große Unruhe rechts.) Redner verlieſt hierauf zur Beleuchtung
der einheimiſchen Polizeiwillkür einen Brief eines deutſchen
Staatsbürgers, der ohne den geringſten Grund mitten in der
Nacht auf die Polizeiwache geſchleppt wurde, wird hierbei vom
Vizepräſidenten unterbrochen, der dies als nicht zur Sache ge
hörig bezeichnet.

Dann kam, der zweite Kreuzzug, der nach Kiau-Tſchau. Dafährt unſere Flotte mit einem Mann aus, der die gepanzerte Fauſt

gegen irgend einen geheimnisvollen Feind ſchütteln ſoll ſeineEiche ehören der niedrigſten Sorte der Komödie
an, ſie ſind das Geſpött der ganzen Welt geworden.
Große Entrüſtung und wachſende Unruhe rechts.) Die komiſche
Operette führt ſchließlich dazu, daß man ein Stückchen Land
nimmt; was ſoll nur dies? Es iſt ohne das Hinterland ja ab-
ſolut wertlos. Ja ſo: der Handel braucht eine Flotte, dieſe braucht
Stationen. Aber es iſt längſt bewieſen worden: der deutſche

andel braucht keine Flotte, er hat den franzöſiſchen, der eine
lotte hatte, längſt überflügelt. Und wenn man da kommt und

ſagt: ein Land, das keine Flotte hat, hat keine Achtung; ich kenne
ein Land, das keine Flotte hat, und deſſen Namen im Ausland
überall einen guten Klang hat ich meine die kleine Schweiz.
Der Schweizer wird höher geachtet als der Deutſche, weil er die
Tugenden eines freien Volkes hat. Was ſie für deutſche
Tugenden halten, wird im Ausland verlacht. Bedienten-hafrigteit iſt nicht in chie da draußen (Große Aufregung und

Lärm rechts), auch nicht das deſpotiſche Weſen, das Anſchnarren
von oben, kurz das ganze Chineſentum, das jetzt das europäiſche
Reich der Mitte durch eine Art von Wahlverwandtſchaft
ins aſiatiſche zieht. (Große Heiterkeit und Erregung.)

Der Zug zur Kolonialpolitik iſt freilich unleugbar: der Kapi
talismus hat ſeine u Domänen ausgeraubt, unn braucht
er neue. Da fam der Plan von der Aufteilung Chinas. Die
deutſche Politik hatte zu wählen zwiſchen der engliſchen Politik

Entwickelung der induſtriellen Hilfsquellen Chinas und An
knüpfung von Handelsverbindung und der Erobererpolitik des
ruſſiſchen Barbarenvolkes. Und es fanden ſich in Berlin Leute,
die bereit waren, für Rußland das Verſuchskaninchen abzu
geben die Deutſchen erſchienen in Kiau Tſchau; niemand hat es
ernſt genommen, namentlich bei der Cirkus-Reklame im
Kieler Hafen.

Präſident v. Buol ruft den Redner wegen dieſes Ausdrucks
zur Ordnung.

Abg. Liebknecht (fortfahrend): Es iſt das ein Ausdruck, den
Tauſende gebraucht, den jeder Deutſche gedacht hat. (Bravo!)
Für ein Barbarenvolk wie Rußland iſt ein Krieg eine Kleinigkeit
was liegt dem Ruſſen daran, ob er im Vaterlande verhungert oder
im Kriege iſt? Ein ziviliſiertes Volk, wie die Engländer, beginnt
nicht ſo leicht einen Krieg! (Widerſpruch) Und wenn es dies
thut, danz ſollen ſie etwas erleben! Wir können in einem Jahr-

keine Flotte ſchaffen, die es mit der engliſchen aufnehmen
ann, dieſer Vorſprung wirs ſtets bleiben. Und England har den

Vorzug, daß es nur eine Seemacht iſt und keine Landmacht. Wir
können nicht zu gleicher Zeit die größte Landmacht und die größte
Seemacht ſein. Das heißt die Kerze an beiden Enden anzunden.
Was wird an den geforderten 5 Millionen für KiauTſchau nicht
nicht noch alles häugen! Das dicke Ende kommt noch nach.
Da redet man von Weltpolitzt! Jch dachte immer: Deutſchland
iſt bereits eine Weltmacht! Soll es nun aber der Weltgendarm
werden, der in alles ſeine Naſe hineinſteckt? (Heſterkeit.)

Man hat uns hier von den Millionen von Auswanderern er-
zähit. Warum ſind aber dieſe Leute ausgewandert? Weil die
politiſchen Zuſtände in Deutſchland den Leuten das deutſche Vater
land verhaßt gemacht haben. (Leby. Bravo links.) Jn Amerika
erklärten mir 1885 Deutſche auf mein Befragen, warum ſie aus
gewandert ſeien: Wegen des Schandgeſetzes, wegen des Sozialiſten
geſetzes! 1866 warfen wir Oeſtreich aus Deutſchland hinaus, weil
die Dynaſtie der Hohenzollern ſich nicht mit den Habsburgern
vertragen konnte. Das war wohl im Jatereſſe der deutſchen
Nutionalität? Redner geht dann auf die ziviliſatoriſchen Aufgaben

„ein, die für das Deutſchtum in Oeſtreich vorhanden waren man
kümmerte ſich nicht um ſie, weil die dynaſtiſchen Intereſſen Un-
einigkeit in das Volk getragen. Unſere jetzige Politik könne uns
nicht zu neuem Anſehen verhelfen. Die Rolle, die wir im euro
päiſchen Konzert vor Kreta geſpielt, habe uns nur dem Fluch
der Lächerlichkeit preisgegeben. (Lachen.) Man ſollte lieber die
ſozialen Notſtände im Jonern beſſern. Statt deſſen bekämpfe man
das Koalitionsrecht und die Freizügigkeit. Nur weil die Regierung
ſich ihrer Schwäche bewußt ſei, habe ſie den ganzen Flotten
ſchwindel inſzeniert.

Präſident Frhr. v. Buol: Dieſen Ausdruck muß ich entſchieden
rügen und zurückweiſen. (Seifall)

Staatsſekretär Graf Poſadowsky: Ueber den vom Vorredner
er rähnten angeblichen Mißzriff der Polizei iſt auch mir eine Be
ſchwerde zugegangen. Dieſelbe wird geprüft und, falls ſie be
gründet ſein ſollte, wird Abhilfe geſchaffen werden. Ueber die
Ausbeutung Deutſchlands durch den Kapitalismus hat ſich Abg.
Liebknecht in einer Zeitſchrift ganz anders ausgeſprochen. Was
ſoll man von der ſozialdemokratiſchen Ausbeutung ſagen, wenn
dieſelbe Betriebe wie die des Herrn Krupp expropriieren wollen.
Jm Lande wird man es als eine Kiärung anſehen, daß durch die
T Rede des Abg. Liebknecht r worden iſt, daß ſich
die Sozialdemokratie keineswegs zu einer Reformpartei umgemau-
ſert habe. Eine deutſche Regierung wird jedenfalls niemals der-
artigen ſozialdemokratiſchen Tendenzen huldigen können. Sie muß
es ſich merken, daß die Sozialdemokratie nur ihre Taktik geändert
hat, daß ſie nach wie vor eine revolutionäre Partei iſt und an
die Stelle einer geordneten Regierung eine Arbeiterdeſpotie ſetzen
will. (Lachen bei den Sozialdem.) Dieſe aber wollen wir nicht.
(Beifall rechis.)
Staatsſekretär v. Bülow erklärt fich bereit, in der Kommiſſion
jede gewünſchte Auskunft zu erteilen. Er verſichere aber ſchon
heute, daß Dentſchland bei ſeinem Vorgehen keineswegs an eine
Aufteilung Chinas gedacht hat. Un eine ſolche glaube er auch
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heute noch nicht. Aber Deutſchland wolle, wenn es auch nicht
e ſpielen möge, doch auch nicht das Aſchenbrödel

n. ravo!Abg. Berel (Soz.): Unſer Einfall in Cyina war nicht gerade

ein Zeichen beſonderer Friedensliebe. (Sehr richtig! b. d. Soz.)
ch wollte übrigens nur auf einige Aeußerungen des Herrn
taatsſekretär Poſadowsky eingehen. Er hat mit einer Erregung

und mit einem Kifer geſprochen, als ſagte er hier das Neueſte
und Unbekannteſte, indem er darzulegen verſuchte, daß die Sozial
demokratie unter allen Umſtänden die alte bleiben werde. Wir
haben jedoch jederzeit, auch unter dem Sozialiſtengeſetz, geſagt
Machen Sie, was Sie wollen, wir bleiben, wer wir ſind! Herr
Poſadowsky hat die geſamten bürgerlichen Parteien zum gemein
ſamen Kampfe gegen uns e ert. Was uns jedoch immeret Boden ben chafft iſt, daß die breite Maſſe des Volkes immer

mehr zu der h ung kommt, es gäbe nur eine Partei im
Reichstage, die wirklich für die Intereſſen des Volkes eintritt, die
Sozialdemokratie! (Lebhaftes Bravo bei den Sozialdem.) Der
Herr Staatsſekretär fragt, worin die Reaktion ſich denn zeige.
Ich erinnere ihn nur an die Debatten über die Freizügigkeit im

bgeordnetenhauſe, an das unglaubliche Verſprechen, das der
Miniſter für Landwirtſchaft im Namen der J dort abge
eben hat, an die Art und Weiſe, wie das Vereins- und Verſamminn srecht in Preußen gehandhabt wird. Mit einer Politik,

die in allen übrigen Kulturſtaaten Europas von der ungeheuren
Mehrheit der Nation und der Volksvertretung auf das entſchie
e zurückgewieſen wurde, e Sie die Sozialdemokratie
roß, Sie ſind es, die der Sozialdemokratie Hunderttauſende und

illionen zuführen! Bewegung rechts.) Die Lobhudeleien, die
auf der Landesverſammlung der konſervativen Partei der ſächſi
ſchen Regierung geſpendet wurden, daß ſie den ſächſiſchen Arbei
tern das Wahlrecht genommen hätte, verrieten, wie ſie den Arbei
tern gegenüber denken, wie ſie ihnen das letzte bißchen Freiheit
und Recht, das ſie noch haben, nehmen wollen, wie es ihre Sehn
ſucht iſt, die Arbeiter wieder zu Zeloten zu machen, ſie wieder an
die Scholle feſſeln. Gegenüber dieſen Thatſachen werden Sie
mit allen Anſchuldigungen gegenüber der Sozialdemokratie un
eheuer wenig Beifall und Glauben bei den Arbeitern finden

s wir in Zukunft erſtreben wollen, wenn wir auf legalem
Wege die Macht erreicht haben auf dem Wege der Agitation
und Volks aufklärung daraus daben wir niemals ein Hehl ge
macht, das beſagt deutlich unſer Programm. Herr Poſadowsky
ſagt, wir wollten die Beſitzenden aus ihrem Beſitz treiben! Nein,
Herr Graf, das brauchen wir nicht, das beſorgt ſchon die heutige
kapitaliſtiſche Entwicklung. Nur wenn Sie dafür ſorgen, daß
dieſe kapitaliſtiſche Entwickelung aufhört und dazu ſind Sie
außer ſtande werden Sie die Sozialdemokratie los, nicht eher;
können Sie das nicht, dann ſind Sie eines Tages mit Haut und
Haaren der Sozialdemokratie verfallen mögen Sie wollen oder

(Lebhafter Beifall bei den Sozialdemokraten Lachen
rechts.

Staatsſekretär Graf v. r r Die Sozialdemokratie
hat ihre alten revolutionären Ziele nicht aufgegeben. Seit Jahr
zehnten ehe ich mich mit der ſozialen Frage (Avbz. Bebel:
Aber mit ſehr geringem Erfolge! Heiterkeit links.) Die Sozial-
demokraten wollen, wie ein Artikel des Doktor Konrad Schmidt
im Vorwärts über Endziel und Bewegung kürz ich geſagt hat,
die kapitaliſtiſche Klaſſe erſt mürbe machen und dann binnen zwei
Minuten Rückſprache mit ihr halten. Redner führt des längeren
aus, daß es falſch ſei, von einer Mauſerung der Sozialdemokratie
zu ſprechen. Die Regierung denkt aber nicht an ein neues Sozia-
liſtengeſetz, weil den bürgerlichen Klaſſen damit ein polizeiliches
Schutzmittel gegeben würde, worauf ſie ſich allein verlaſſen würden.
Das Bürgertum müſſe ſich bewußt ſein, daß die ſozialdemokra
tiſche Bewegung ſich gegen allen Beſitz richtet, daß es alſo mit
der Regierung Hand in Hand gehen muß in dem Kampfe gegen
die Sozialdemokra.ie. Was zur Beſſerung der Lage der arbeiten-
den Klaſſen geſchehen könne, werde auch weiterhin geſchehen, auch
damit werde man den Sozialdemokraten Boden abge winnen. Alle
revolutionären Tendenzen müßten aber entſchieden bekämpft werden.
Er verweiſt darauf, daß die Mißſtände im Baugewerbe demnächſt
beſeitigt werden ſollen. Auch in anderen Richtungen ſolle alles
Mögliche geſchehen. Aber revolutionäre Beſtrebungen dürfe der
Staat nicht dulden. Beifall rechts.)
Abg. v. Kardorff (Reich?p.) bedauert, daß die Regierung der
Sozialdemokratie gegenüber nicht immer die Energie bewahrt habe,
die zur Zeit des Fürſten Bismarck geübt worden. Die Agttationen
der Sozialdemokraten gingen darauf aus, die Arbeiter zu ver-
wirren. Jn keinem Lande ſei ſo viel für die Arbeiter geſchehen,
wie in Deutſchland. Die Rede des Abg. Liebknecht braucht man
wohl nicht recht ernſt zu nehmen. Er gehe auf ſie gar nicht ein.
(Beifall.) Er wolle ſich auch über KiauTſchau nicht verbreiten,
er wolle nur den Bedenken Ausdruck geben, daß für die zu er-
richtende Biologiſche Station vielleicht die Luft in Berlin und
ſeinen Vororten nicht geſund genug ſein möchte.
Staatsſekretär Graf v. Poſadowskhy erwidert, die Prüfung

dieſer Frage, ſowie derjenigen über die Srrichtung einer eigenen
mechaniſch-techniſchen Reichsanſtalt ſei noch nicht abgeſchloſſen.

Abg. Dr. Förſter (wilder Ant) tritt den Ausführungen des
Abg. Liebknecht gegenüber, die beleidigend für alle Parteien im
Hauſe ſeien, die nicht Sozialdemokraten ſeien, und die dieſe geradezu
als Beſchimpfungen empfinden müßten. (Vizepräſ. Schmidt er
klärt es nicht für zuläſſig, daß Redner die Aueflührungen eines
Abgeordneten als Beſchimpfungen bezeichnet. Ob ſolche vorliegen,
habe lediglich der Präſident zu entſcheiden.) Auch ſeine Freunde
ſuchten die Lage des Volkes zu veſſern, ſie ſeien allerdings ehrliche
er die von Liebknechtſeligkeir gegen die Maſſen nichts wiſſen
wollen.
Abg. Bebel erwidert, die Partei, der Vorredner angehört habe,
die aber bereits im Zerfall begriffen ſei, verfolge doch rein reak-
tionäre Ziele. Abg. v. Kardorff habe kein Recht, von einer Aus
beutung der Arbeiter ourch die Sozialdemokratie zu ſprechen. Er
habe als Aufſichtsrat der oberſchleſiſchen Zinkhütien, in denen die
Arbeiter das elendeſte Leben führen mußten, einen Entbehrungs-
lohn von 27000 M. erhalten, der doch den Arbeitern beſſer zu
ute gekommen wäre. Graf Poſadoweky habe heute einmal den
laſſenſtaat in beſter Form proklamiert, daneben es aber ſo hrn

eſtellt, als ſei die Regierung bemüht, alle Mißſtande zu beſeitigen.
tzteres ſolle er nur ausführen, dann werde er der beſtehenden

Gejfellſchaft den beſten Dienſt leiſten. Aber man traue ihm nicht,
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daß im Reichstage noch mehr Sozialdemo

eine begeh Tae urwerde nunBebel in Verſö ke t erlſchließt e Aietnſſion. S e wer

der Novelle zur Konkurs-
der zweiten Beratung der vom
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n g.
Dr. Rintelen beantragt, die Vorlage en bloc anzunehmen

für erledigt h
det keinen Widerſpruch. Die Vorlage wird

ordnu
t

und ſeinen Antra
Dieſer Antrag

darauf in zweiter Beratung en bloce angenommen.
Es folgt die zweite Beratung des Antrags v. Saliſch u. Gen.

(konſ.) au r der Beſtimmungen der Straf-rozeßordnung und der Zivilprozeßordnung über die Eides
Sachen Abg. Stadthagen zunächſt mit Rückſicht auf die

mäßige Beſetzung des Hauſes Abſetzung des Antrages von der
Tagesordnung beantragt, dieſen Antrag aber nach kurzer Geſchäfts
ordnungsdebatte zurückgezogen, werden die 88 348 442 der Zivil-
pro t debattelos angenommen.

ls S 443 beantragt Abg. Rintelen folgende Vorſchrift einzu
ügen: Der Eid beginnt mit den Worten „Jch ſchwöre bei Gott
em Allmächtigen und Allwiſſenden“ und ſchließt mit den Worten
So wahr mir Gott helfe“. Dem Schwörenden iſt geſtattet, denSchlußworten der Eidesformel eine ſeinem Glaubensbekenntnis

entſprechende Bekräfti r hinzuzufügen.“
Staate ſekretär Nieber

dieſes Antrages abzuſehen. habe ſchon in der Kommiſſion
darauf hingewieſen daß die jetzt geltende Art der Eidesleiſtung
bisher zu keinerlei Mißſtänden geführt habe. Zu konfeſſionellen
Bedenken liege dabei kein Anlaß vor, da bereits in faſt allen
Bundesſtaaten die Hinzufügung der konfeſſionellen Bekräftigungs
formel zugelaſſen ſei. Wer ſolle denn auch zu beſtimmen haben,
welche Bekräftigungeformel als konfeſſionell anzuerkennen ſei,
wenn man eine ſo allgemeine Faſſung beſchließe Das Gericht
könne doch unmöglich alle beliebigen Formeln zulaſſen. Laſſe
man es beim beſtehenden Recht, ſo werde es dem Ermeſſen des
Richters in jedem einzelnen Falle überlaſſen, welche Formel er
zulaſſen wolle. Das genüge in der Praxis vollkommen.

Abg. Beckh (Freiſ. Volksp.) tritt ebenfalls dem Antrage ent
egen zu dem ein Anlaß nicht vorliege, deſſen Annahme aber der
illkür Thor und Thür öffnen würde.
Abg. Dr. Spahn (Zentrum) verweiſt darauf, daß der kon

r Zuſatz in der Militärſtrafprozeßordnung zugelaſſen ſei.
ort werde man ihn hoffentlich beibehalten mit Rückſicht darauf,

auch beim Fahneneid die konfeſſionelle Eidesformel angewandt
erde.
Abg. v. Saliſch (konſ.) bemerkt, ſeine Freunde hätten mit

Rückſicht auf die e hre des Staatsſekretärs in der Kommiſſion,
daß der Zuſatz der konfeſſionellen Formel auch weiterhin geſtattet
werden würde, von der Stellung eines Antrages im Sinne des
Antrages Rintelen abgeſehen, da nun aber ein Antrag vorliege,
könnte durch deſſen Ablehnung der Auffaſſung Raum gegeben
werden, als ſollte damit an dem geltenden Rechte etwas geändert
werden. Um dem vorzubeugen, werde er jetzt für den Antrag
Rintelen ſtimmen, in der Vorausſetzung, daß bis zur dritten
Leſung eine Faſſung vereinbart werde, dem auch die Regierung
zuſtimmen könne.

Staatsſekretär Nieberding verſichert dem Vorredner, durch
Ablehnung des Antrages Rintelen würde keinerlei Neuerung ge
ſchaffen werden. Die konfeſſionelle Formel werde nach wie vor
in jedem einzelnen Falle vom Richter werden.

Abg. Graf VernſtorffLauenburg (Reichsp.) äußert ſich im
Sinne des Abg. v. Saliſch und will mit demſelben für den An
r Rintelen ſüimmen.,

bg. Rintelen giebt der Befürchtung Ausdruck, daß nach Ab-
lehnung des Antrages manche Richter annehmen möchten, die

—Bekräftigungsformell ſolle nun generell nicht mehr zugelaſſen
werden.

Staatsſekretär Nieberding erklärt dieſe Befürchturg für ganz
unbegründet. Er ſei ermächtigt, namens der verbündeten Regie
rungen zu erklären, daß an der durch die Ablehnung
des Antrages nichts geändert werden würde.

Abg. Stadthagen (Soz.) ſpricht ſich gegen den Antrag Rintelen
aus und entnimmt aus der ganzen Debatte daß es doch ſehr
S ſein würde, den Antrag Saliſch überhaupt noch in dieſer

eſſion zur Verabſchiedung zu bringen.
Darauf vertagt ſich das
Nächſte Zi Donnerstag 1 Uhr. (Weltpoſt- Ueberein

kommen Handelsproviſorium mit England; Reſolutionen zum
Etat, deren Beratung vor den Oſterferien ausgeſetzt worden Fort
ſetzung der heutigen Beratung.)

Schluß 5 Uhr.
Tagesge ſchichte.

Der Schluß des Reichstags ſoll ſo bald als mög-
lich eintreten. Ob er freilich ſchon in acht Tagen erſolgen
kann, wie manche meinen, iſt jedoch ſehr fraglich.

Na nun Aus Berlin wird der Frankf. Ztg. unterm
Mittwoch depeſchiert: Gegen die Mitglieder des Komitees
ur Errichtung eines Märzdenkmales in Berlin ſcheint einntsanwelt große Dinge vorzubereiten. Die Herren Weide-

Haus.

ing bittet das Haus, von der Annahme

mann, Dr. Moſes und Heinz Krieger ſollen dem
nächſt auf Erſuchen der Amtsanwaltſchaft in Beuthen (Ober-
ſchleſien) in Berlin verantwortlich vernommen werden. Wo
rüber und weshalb iſt einſtweilen unbekannt

Wegen Aufreizung zum militäriſchen Ungehorſam
wurde am Mittwoch in burg der Redakteur des Gen.
Anz., Dr. Bruvo Weber, zu 150 M. verurteilt. Er hatte
anläßlich des Zarembafalles in n es ſei
beſſer, ſich mehrere Tage Haft wegen Jnſtruktionsverletzung
zuzuziehen, als ſofort loszuſchießen und andere zeitlebens
wen zu machen.

gen Kaiſerbeleidigung wurde in Mülhauſen i. E.
ein Tagelöhner zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt. Der
Staatsanwalt hatte 1 Jahr beantragt.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Lübeck der Ar
beiter Miklas zu drei Monaten Gefängnis verurteilt. Er
hatte ſeinem Verdruß über eine wegen Bettelns ihm zuer-
kannte Strafe durch beleidigende Aeußerungen über den
Kaiſer und die Richter Luft gemacht.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Guben der
arbeits und unterſtandsloſe Maler Guſtav Grund aus
Züllichau in nichtöffentlicher Verhandlung zu 2 Jahren
9 Monaten Gefängnis verurteilt.

Ausland.
Oeftreich. Die Anträge, Badeni unter Anklage zu

ſtellen, ſind mit geringer Mehrheit angenommen und die Sache
an eine 36gliedrige Kommiſſion verwieſen worden. Der
Beſchluß hat große Erregung hervorgerufen.

Krieg zwiſchen Spanien und Nord
Amerika.

Senat und Repräſentantenhaus der Vereinigten Staaten haben
einſtimmig die Kriegserklärung beſchloſſen und den Beginn des
Krieges auf den 21. April zurückdatiert. Das iſt naiv, denn am
21. wurde erſt das Ultimatum an Spanien beſchloſſen. Auf eine
Willkür mehr oder weniger kommt es freilich bei der Maſſen
ſchlächterei nicht an. Amüſant könnte man es nennen, wenn dieſes
Wort bei ſo trauriger Gelegenheit angebracht wäre, daß Newyork
auf einmal Angſt vor der Beſchießung bekommt. Die ſchweren

von den Forts aus nur auf etwa 15 Kilometer mit Erfolg be
ſchoſſen werden körnen, aber auch dann nur, wenn der Schuß
rechtwinkelig und in der Waſſerlinie trifft. Brooklyn, ein Stadt-
teil Newyorks mit 500 000 Einwohnern, liegt nun zum Beſchießen
von der See aus ſehr bequem, und auch das eigentliche Newyork
iſt nur 14 Kilometer von der freien See entfernt.

Ueber die Fortſchritte der Blockade auf Kuba liegen heute ſo
widerſprechende Nachrichten vor, daß kein klares Bild zu gewinnen
iſt. Von Wichtigkeit iſt die Meldung, daß Nordamerika gedroht
hat, es werde Portugal als Verbündeten Spaniens betrachten,
wenn nicht die ſpaniſche Flotte zum Auslaufen von den Kapverdi-
ſchen Jnſeln, die Portugal gehören, veranlaßt werde.

Mac Kinley hofft, Kaba durch die Blockade ſo e e
daß es ſich ohne Blutvergießen ergiebt. Mehrere ſpaniſche Schiffe
mit Soldaten und wertvollen Ladungen ſollen wieder durch ameri-
kaniſche Kriegsſchiffe aufgebracht worden ſein. Unterdes begnügt
man ſich in Spanien noch mit hochtrabenden Phraſen von „Sieg
oder Tod. Am Mittwoch meldete der ſpaniſche Admiral aus
Manila, der größten Jnſel der Philippinen, daß er ausgelaufen
ſei, um den Feind zu erwarten.

Barteinachrichten.
Ein Handbuch für ſozialdemokratiſche

Wähler wird Ende nächſter Woche im Verlage der Vor-
wärts Buchhandlung 25 Bogen ſtark zum Preiſe von 3 M.
erſcheinen. Den Wahlkomitees, Vertrauensleuten, Rednern
und Kandidaten werden Exemplare gratis zugehen.

Wie Liebknecht in einer Verſammlung am l
in Berlin mitteilte, wird die Fraktion mit dem Genoſſen Ludwig
Schröder nochmals Rückſprache nehmen wegen Uebernahme der
Reichstagskandidatur in Eſſen. Wir würden es nicht billigen
können, wenn die Fraktion aus taktiſchen Gründen, deren relativer
Wert gar nicht verkannt werden ſoll, ihn zur Niederlegung der
Kandidatur zu bewegen verſuchte.

„Der Mai iſt gekommen, das Miniſterium ſchlägt aus,“
können die Parteigenoſſen Oeſtreichs ſingen, denn der Miniſter
des Jnnern hat für das ganze Land jede Verſammlung, jeden
Aufzug, jede Kundgebung verboten, auf daß die öffentliche Ord-
nung nicht geſtört werde. Die öſtreichiſchen Genoſſen werden
denn wohl die Schlußzeilen des alten Mailiedes dahin variieren:
„Nun bleibt erſt recht niemand mit Sorgen zu Haus.“

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 28. April 1898.

Zur freundlichen Beachtung. Von einer großen
Anzahl einzelner Gewerkſchaften ſind der Redaktion beſon-

dere Aufrufe zugeſendet worden, in denen durch längere
Ausführungen die Berufskollegen zur ſtarken Teilnahme an
der Maifeier aufgefordert werden ſollen. Es iſt leider un
tun alle dieſe recht gutgemeinten Aufrufe zu veröffent

en.
Ueber die Maiwieſe ſind inſofern irrige Meinungen

verbreitet, als mehrfach angenommen wird, das diesjährige
Maifeſt werde auf derſelben Wieſe abgehalten, wie das vor
ſechs Jahren, das zwar allſeits noch in beſter Erinnerung
ſteht, aber wegen des weiten Weges doch Anlaß zu Be
ſchwerden gegeben hat. Auf Erſuchen teilen wir auch an
dieſer Stelle mit, daß das diesjährige Maifeſt nicht auf
einer hinter Radewell, ſondern auf einer direkt bei Ammen-
dorf gelegenen Wieſe abgehalten wird. Die Lokale, in denen
ſich von früh 7 Uhr ab die Genoſſen mit ihren Angehörigen
treffen, ſind folgende: Tinzer Garten, Weißbier Salon,
Moritzburg Faulmann Aktienbrauerei Streicher (Drei
Könige), Groihe (Händelpark), Pirſchky, Engliſcher Hof,
Mehnert (Preßlers Berg), Zahn (Erholung).

Bloß 35 r Dividende zahlt die Halleſche
Maſchinenfabrik und Eiſengießerei ihren Aktionären für die
ſchweißtriefende Arbeit des Couponabſchneidens. Wir werden
auf dieſe ungeheure Dividendenjägerei in einem ſpäteren
Artikel noch des näheren eingehen.

Trotha Jn der Gemeinderatsſitzung vom Dienstag
wurde beſchloſſen, einen Berufeſchulzen anzuſtellen, der zu
gleich die Geſchäfte des Amtsvorſtehers mit zu übernehmen
hat. Des weiteren wurde noch bekannt gegeben, daß mit
Herrn Lehmann ein Abkommen getroffen iſt, daß dieſer auch
in Zukunft gegen den Abfluß des Kauals nichts einzuwenden
hat, da im anderen Falle der Kanal ſich in die Badeanſtalt
von Frönicke ergießen würde. Der Antrag einer Hand-
arbeitslehrerin um Gehaltserhöhung wird abgelehnt. Herrn
Hille wird die Erlaubnis zur Legung eines Kanals durch
die Seebenerſtraße gegeben. Ferner ſollen die Kommuni-
kationswege ſchleunigſt ausgebeſſert werden. Die Reſt-
ſumme für den Schulneubau ſoll Herrn Kohl ſofort ausge

4 zahlt werden. Die alte Steuereinſchätzungs- KommiſſionGeſchütze reichen bis 20 Kilometer weit, während die Panzerſchiffe wurde wieder gewählt. Ein Antrag auf Anſtellung eines
Schularztes wird abgelehat. (Bedauerlich! Red.) Die
alten Laternen ſollen an die Stadt Wettin für 20 M. pro
Stück abgegeben werden. Die gelegentlich eines kleinen
Brandes von der Gemeinde erſtatteten Unkoſten an die
Feuerwehr ſind von den beteiligten Firmen an die Gemeinde
zurückerſtattet worden. Die Zwangsetatiſierung der 2000
Mark, die dem Schulzen laut Verfügung des Kreisausſchuſſes
gezahlt werden müſſen, ruft eine längere Debatte hervor.
Bekanntlich hatte die Gemeindevertretung nur 1200 Mark
bewilligt. Die Gemeindevertretung beſchließt, ſich nicht zu
fügen, ſondern die Angelegenheit dem Rechtsanwalt Riecke
zur weiteren Verfolgung zu übergeben. Fir einen un
ehelichen Knaben, der der Armenpflege anheimfällt, wird die
entſprechende Summe bewilligt. Schließlich wurde bezüg-
lich der Waſſerleitung Beſchluß dahin gefaßt, daß dieſelbe
bis zu den Aluminiumwerken von Grabaus Werken weiter
geführt und die entſprechenden Arbeiten ſofort vorgenommen
werden ſollen.

Zeitz. Am Mittwoch, den 20 April, tagte eine öffentliche Zim
merer-Verſammlung, in der Kamerad Ecke- Dresden über Kapi-
talismus im Baugewerbe und Organiſation ſprach. Redner ent
ledigte ſich ſeiner Aufgabe in trefflicher Weiſe und bewies durch
reichhaltiges ſtatiſtiſches Material, wie umwälzend die Technik im
Baugewerbe gewirkt habe. Lauter Beifall bewies das Einver-
ſtändnis der Verſammelten. Hierauf gab die Lohnkommiſſion be
kannt, daß die Zimmerer auf ihre Forderungen hin bei einigen
Meiſtern 2—3 Pfg. Zulage pro Stunde bekommen haben. Nach
Ermahnung des Vorſitzenden, dem Verbande treu zu bleiben,
wurde die Verſammlung geſchloſſen.

Naumburg. „Es iſt nichts ſo fein geſponnen es
kommt endlich an die Sonnen Dies Sprichwort ſcheint
Herrn Maurermeiſter Riedling derb im Magen zu liegen.
Am Sonnabend abend und Sonntag morgen durcheilten die
Straßen unſerer Stadt eine Anzahl Maurer, geſchäftig wie
die Hamſter die den Ausſtand behandelnden Flugblätter in
die Häuſer niederlegend. Daß es Thatſachen waren, die
darin zur Sprache kamen, beweiſt die Wut der einzelnen
Herren Unternehmer, vor allem desjenigen Herrn mit dem
internationalen Dreibundspatriotismus. Die Erdarbeiter
am Kadettenhaus waren gewiß nicht wenig erſtount, am
Montag abend zu einer „Gerichisſitzung“ vor das ſtrenge
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Unter der Erde.
Erzählung jaus den Pyrenäen

Von Friedrich Thieme.

13 Nachdruck verboten.Eine Viertelſtunde ſpäter lag der unglückliche Geolog an
ar und Füßen gebunden und mit einem derben Knebel im

nde der jeden Hilferuf unmöglich machte, in einer von dem
Felſen künſtlich gebildeten, von außen nur durch ein enges Loch
am Boden erreichbaren Niſche, von den wilden Dämonen mit-
leidlos allen Qualen des Hungertodes preisgegeben. S

Weſſen Stimme war es, die einige Stunden ſpäter durch die
finſteren, öden Gänge hindurch beharrlich ſeinen Namen rief

„Monſieur Antoine! Monſieur Antoine!“ ertönte lange, lange
der ſanfte Ruf, den ein heller, beweglicher Lichtſchein durch die
ans Nacht der Tiefe begleitete. Aber keine Antwort wurde

örbar, kein Lebenszeichen erſcholl aus dem Munde des Geſuchten.
Seiner Bewegungsfähigkeit beraubt, unfähig, einen Laut von ſich
u geben, vernahm er mit gräßlicher Verzweiflung im Herzen dieenden Töne, krampfhaft biß er in das Tuch, das jedes

ort in ſeiner Keble erſtickte, bittere Thränen ſtrömten aus
ſeinen Augen.

Dicht neben ihm, nur durch eine dünne Wand von ihm ent-
ernt, erſchollte wie ein Klang aus Elyſium der Leben und Frei-
eit verheißende Ruf, aber der Geſuchte blieb ſtumm und der
lang verhallte in der Ferne.
Er war verloren, unrettbar verloren!

VII.
e einer elenden Hütte im Walde, nur wenige hundert

ritte ſeitwärts vom Königin JſabellaSchacht, hauſte der
Trunkenbold Jocques Rebaut mit ſeinem einzigen Kinde, der
Iöjährigen Claire.

laire Rebaut war trotz ihrer traurig verlebten Kindheit und
obwohl ſie nach dem Tode ihrer Mutter faſt keinen anderen Um
We gen als den ihres den niedrigſten Leidenſchaften ergebenen

ein urd ſanftes en. Sie war geiſtig und

e e guten, e ohne gen dieihres Mannes ertrug, ja die ihn bei aller ſeiner

Erbärmlichkeit noch liebte und ren bis an ihr Ende bei ihm
ausharrte.

Was hätte auch aus dem Elenden werden ſollen ohne ihren
leiß und ihre Arbeit Sie allein war es, welche den Unterhalt
ür die kleine Familie beſtritt, denn Rebaut arbeitete, ſeit er nicht

mehr im Bergwerk thätig war, nur ſelten und was er verdiente,
verbrauchte er für ſich ſeloſt. Oft genug kam es vor, daß er ſo

ar die ſauer erworbenen Groſchen ſeines Weibes durch Liſt oder
rohungen in ſeinen Beſitz brachte, ohne zu fragen, ob Weib und

Kind am nächſten Tage etwas zu leben hatten.
Der Gram iſt ein nagender Wurm, er tötet langſam aber ſicher.

Katharina Rebaut ſtarb in der Blüte ihrer Jahre, aber an Geſtalt
und Haltung eine binfällige Greiſin. Jhre heiligſte Sorge auf
ihrem Sterbebett war ihre Tochter.

„Bezähme Dich um ihret willen,“ flehte ſie git ſchwacher
Stimme ihren Gatten an, der heulend uud ſich wie ein Raſender
geberdend, an ihrem Lager ſtand. „Richte ihr armes Leben nicht
zu Grunde Jacques. Jch hinterlaſſe fie Dir als teuerſtes
Wermächtnis.“

Der Schwächling ſchwur auf den Knieen, daß er ſich beſſern,
daß er arbeiten und ſie wie ſeinen Augapfel behüten wolle. Zwei
Tage ſaß er reuig und zerknirſcht in der Hütte, man konnte ihn
nicht bewegen, die Tote zu verlaſſen. Als aber am dritten Tage
das unglückliche Weib ihrer letzten Ruheſtätte übergeben wurde,
da war Jacques nirgends zu finden und erſt nach langem Suchen
entdeckte man ihn ſinnlos betrunken im Walde

Ein gutmütiger Landmann erklärte ſich bereit, die damals
12jährige Claire in ſein Haus e Das edle Mädchen
wollte jedoch ihren Vater nicht verlaſſen. Statt daß er nach dem
Ableben der Mutter ihr Erhalter und Beſchützer geweſen wäre,
war ſie es vielmehr die ihn mit ihrer Hände Arbeit erhielt. Von
ihrer Mutter hatte ſie die Kunſt des Nähens gelernt, eifrig flickte
und ſchneiderte ſie für die leicht zufriedengeſtellten Nachbarn, ſie
half, wo ſich Aushilfe nöti bei der Ernte ober übernahm

egen geringes Entgelt andere ihr aufgetragene Verpflichtungen.
o gelang es ihr, ſich und ihren Erzeuger wenigſtens vor demäußerſten Man el zu bewahren, wenn natürlich auch das Leben,

welches ſie zuſammen führten, ein höchſt armſeliges und ent
behrungsreiches genannt werden mußte.

m d des Tages, an welchem der unglückliche Antoine
die Einfahrt in den alten Schacht unternommen hatte, Claire
emſige n in der einzigen Stube des verfallenen 8,

wahren ihr Vater ihr gegenüber auf einer zerriſſenen Mairatze
hockte, ungemein aufgeräumt und von Zeit zu Zeit in rohes
Lachen ausbrechend.

„Was haſt Du nur, Vater fragte Claire. „Du biſt heute ſo
aufgeregt und läufſt immer zwiſchen dem Walde und dem Hauſe
yin und her, als ob Du auf irgend etwas warteteſt

Der Angeredete worf einen lauernden Blick nach der Thür.
„Was fällt Dir ein brummte er mit erheuchelter Gleichgiltig

keit. „Jch bin wie alle Tage. Wie ſoll man denn anders ſein,
wer man drei Tage lang ohne Herzensſtärkung herumlaufen
muß

In dieſem Augenblick trat eine Frau aus dem Dörfſchen herein,
um bei dem jungen Mädchen eine kleine Beſtellung aufzugeben.
Nach Erledigung ihres Auftrages berichtete ſie mit geläufiger

unge die wenigen Neuigkeiten oder das, was die harmloſen
ergbewohner unter dieſem ſtolzen Namen verſtanden, worunter

auch die, daß geſtern ein Fremder angekommen ſei, welcher den
alten Schacht zu beſuchen beabſichtige und ſich trotz aller wohl
gemeinten Warnungen auf den Weg gemacht habe.

„Denke nur, Claire,“ fügte ſie mit einer Gänſehaut hinzu „was
für Mut dazu gehört, dorthin zu gehen, wo jeder Mund voll i
von den ſonderbaren Dingen, die man dort 49 hat.

„Du weißt, daß ich Euern Aberglauben nicht teile,“ erwiderte
Claire lächelnd.

glaubſt nicht an das Berggeſpenſt
„Nein.“
„So meinſt Du, daß die dicke Anna gelogen hat, als ſie von

dem rieſenhaften Manne erzählte
„Das wohl nicht, ſie hat in ihrer Furcht nur mehr geſehen, als

da war.
„Alter Weiberſchwatz,“ miſchte ſich Vater Rebaut höhniſch ins

Geſpräch. „Jch weiß wohl, weshalb ewi Leute den Schacht
durchaus in den Verdacht des Spuks bringen wollen.“Di u würdigte den allgemein verachteten Trunkenbold
einer Antwort, ſondern fuhr fort, ſich ausſchließlich an Claire

e

k

en z ichts von dem Fremden geſehen
r n ongeht erwiderte Claire, verwundert aufblickend. Wo kam er

denn her
die i mſemänt vornder

em gegangen. Goertſehung: folgt.)
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Antlitz „gütigen“ Herrn und Meiſters citiert zu wer
den. it durchbohrenden Blicken maß ſie der große Jnter-
vationale, die ganz r an ſie richtend: „wer
es geweſen wäre, der die im Flugblatt enthalten en Behaup-
tungen wegen der Decken und wegen des räumens derBiſt und J der Jtaliener in die Oeffentlich-
keit gebracht habe Auf dieſe naive Frage konnte natür
lich keine Antwort gegeben werden und kündigte der Drei-
bundſchwärmer ſeinen Leuten ungefähr folgendes an: „Jch
will, daß von den Vorgängen am Kadettenhauſe nichts wie
der in die Oeffentlichkeit gebracht wird, im anderen Falle
woſor z Entlaſſung über Zuwiderhandelnde verhängt wird.“

Man kann ja leicht die Erbitterung dieſes zürnenden
Gottes begreifen, wenn man erwägt, daß eine Anzahl Decken
(wahrſcheinlich auf einen Wink von oben, durch das Flug-blatt veranlaßt) an die Verleiher zurückgegeben werden n

ten; denn am Dienstag abend konnten Augenzeugen konſta-
tieren, daß ſo ein internationaler Bruder unter Aſſiſtenz
eines Zimmermanns Grundmann eine Ladung Militärdecken
nach der Kaſerne auf dem Jägerplatz fuhr, als Transport-
weg dabei das Trottoir benutzend. Wenn Herr Grundmann
ſeine Handlangerdienſte ſo gut bezahlt bekommt, ſo mag er
nur gleich die Strafe für ſeinen Bruder Jialiano wegen un
befugten Fahrens auf dem Trottoir abladen; denn wenn
auch gegenwärtig manches erlaubt iſt, ſo darf man ſich doch
nicht zu viel Rechte heraus nehmen, wir leben eben nicht in
Jtalien. Hier ſei gleich noch bemerkt, daß der Zu und
Abgang von Arbeitswilligen wie in einem Taubenſchlage
ſtaufindet; im übrigen iſt alles noch beim alten. Endlich
ſei noch des Kreisblättchens Erwähnung gechan, welches in
einer kurzen Noiiz der Verbreitung des Flugblattes „über
den Ausſtand vom Standpunkte der Streikenden“ Erwähnung
thut. Vorläufig können wir mit der Wirkung desſelben
zufrieden ſein, den Herren Meiſtern aber diene zur Antwort,
daß man mit Gewalt und Repreſſalien keine Wahrheit zu
vertuſchen im ſtande iſt, wir werden nach wie vor dem
Kadettenhaus unſere Aufmerkſamkeit ſchenken, machen daher
gleich an dieſer Stelle aufmerkſam, daß nur ein Teil der
Decken abgeliefert worden iſt.

Bröditz. Allen Genoſſen und Genoſſinnen diene hiermit zurNachricht, daß Sonntag, den 1. Mai, mitege 1 Uhr ein Aueftug

nach Döbrie ſtattfindet. Sammelplatz im Bockſchen Lokale. Ab
marſch Punkt 1 Uhr. Dann findet von abends 7 Uhr ab ein ge-
mütliches Beiſammenſein beim Gaſtwirt Bock ſiatt. Um zahl
reiche Beteiligung wird erſucht.

Wittenberg. Das Reichsgericht hob am Montag das Urteil
der hieſigen Strafkammer vom 10. Februar d. J. auf, wonach der
Schiffseigner Lindemann und ein gewiſſer ſſe zu 4 bezw.
2 Monaten Gefängnis verurteilt wurden, weil ſie im Juni v. J.
33 Säcke Roggen, die ſie auf dem Felde liegen e an ſich ge
nommen und nach Hauſe geſchafft hatten, obwohl ſie ſich
mußten, daß dieſe Säcke erſt ein anderer Dieb dahingebracht haben
mußte. Wer dieſer war, konnte nicht ermittelt werden. Das
Landgericht Torgau wird ſich nun aufs neue mit der Sache zu
vefaſſen haben. Jedoch werden die ſchlauen Diebe nunmehr als
Hehler gefaßt werden.

Mühlberg a. d. E. Am 12. ds. trat der neue Lohntarif
in Kraft, welcher für die Korbmacher die Arbeit von 11 auf 10
Stunden herabſetzt. Die Fabrik des Herrn Apelt konnte ſich darin nicht fügen wicht allein Herr Apelt, ſondern auch vier Arbei-

ter, ein nichtorganiſierter und drei organiſierte, bekümmerten ſich
nicht um den Tarif. Eine Kommiſſion verhandelte mit Apelt ſo
wohl als mit den 4 Arbeitern. Apelt erklärte jedoch, er 7
nichts, die Kommiſſion ſolle ihn nicht mehr beläſtigen, ſonſt wür
ſie hinausgeworfen. Und was ſagten die 4 Arbeiter: „Ach was,
wir bekümmern uns nicht um den Tarif.“ Kommentar überflüſſig.

Kleinere Provinzial- Nachrichten.
n Kloſtermangsfeld verſtauchte ſich beim ſogen. Kraft

meſſen mit einem anderen ein junger Mann das Genick und ſtarb
am Montag an den Folgen der Verſtauchung. Jn Necken
dorf bei Eisleben öffnete ſich in ſelbſtmörderiſcher Abſicht ein
r Mädchen die Puleadern. Der Blutverluſt iſt ein ſehr
ſtarker, doch beſteht jetzt keine Lebensgefahr mehr. Wegen an
geblicher Unterſchlagung wurde der Poſtbote Buſſe in Erfurt
verhaftet. Es handelt ſich um den Betrag von 1000 M., die er
durch Poſtanweiſungen unterſchlagen hat. Vom Schlage e
troffen wurde am Montag nachmittag in Eckartsberga der
Maurer Borrnſchein in einem Gaſthof. Er war ſofort tot.
Bei einem Streit, an dem ſie ganz unbeteiligt war, bekam eine
Frau in Wittenberg mit dem Beſenſtiel ſo ſtarke Hiebe über
den Kopf, daß ſie mehremale genäht werden mußte. Die ſtreiten
den Parteien waren Frauen. Das zarte Geſchlecht iſt alſo hier
nicht beſonders zart aufgetreten. Jn Hettſtedt hat ſich eine
35 jährige Hüttenarbeitersfrau auf ihrem Hausboden erhängt. Jhr
Mann brach vorigen Hervſt beim Dachausbeſſern das Genick und
war ſofort tot. Am Dienſtag kam auf der Mulde in Eilen-
burg die Leiche eines ſeit 30. März in L.- Plagwitz vermißten
Hausmanns angeſchwommen.

DZ

Gerichtsſaalk.

Schwurgericht
Halle, 27. April.

Wegen amtlicher Unterſchlagung, Briefunterdrückung und
Diebſtahls angeklagi war der frühere Poſthilfsbote Frdr. Lange
aus Halle. Die amtliche Unterſchlagung, an ſich bloß ein Ver
gehen, wird zum Verbrechen, wenn unrichtige Bücherführung dabei
ins Spiel kommt, wie es im vorliegenden Falle geſchehen war.
Der Angeklagte, 21 Jahre alt, iſt unbeſtraft, gelernter Tiſchler
und hatte am 1. Juli o. J. eine Stelle als Poſthitlfebote bei der
Poſtagentur in Wallwitz erhalten, mit 54 M. monatlichem
Gehalt. Die ihm zur Laſt gelegten Unterſchlagungen und rief
unterdrückungen räumie er ein, ſtellte aber in Abrede, Poſtgelder und
Poſtwertzeichen entwendet zu haben. Unterſchlagen hatte er 21
Wart, 64.30 M. und 32.50 M. an verſchiedenen Tagen, als er
dieſe Beträge auf Dörfern ſeines Beſtellbezirks von beſtimmten
Abſendern erhielt mit dem Auftrage, das Gelo von Wallwitz aus
mittelſt Poſtanweiſung weiter befördern zu laſſen. ells Grund,
weshaib er jene Beträge behalten hatte, gab der Angeklagte an,
er habe ſich infolge Veriuſtes von 20 M. in Geldverlegenheit be
funden und deshalb zunächſt 21 M. unterſchlagen, worauf er dieſen
Defekt durch eine ſpätere Unterſchlagung ausgeglichen habe und
nun zu einer abermaligen Unterſchlagung genötigt geweſen ſei.

ur Deckung des letzteren Beirags hatte er ſich 32.50 M. von
einen Wirtsleuten geborgt und letztere Schuld iſt durch des An-
J J

gten Vater getilgt worden. Zwei Briefe und zwei Druck
en, letztere in unverſchloſſenen Umſchlägen, wollte der An
agte r We weil er betreffs der Briefe neu

a n betreffs der n h eweſen ſei, derenerung zu bewirken. Fragliche Diebſtähle ſollten vom Oktober
p, J. 9. Februar d. J. begangen ſein und in Sindvon Poſigeldern und P werijeiches im Betrage von 50 20

Mark anden haben. Der rertege behauptete aber, dieſe
Entwendungen ſeien ſchon vor ſ ritt geſchehen und leicht
durch andere Perſonen auszuführen geweſen, da das Geſchäfts
zimmer des Poſtagenten Delion auch von anderen Perſonen be
treten worden und der eiſerne Poſtkaſten zuweilen nicht h
eweſen ſei. Allerdings konnte dem Angelngen bezüglich der Dieb
ähle nichts nachgewieſen werden. Die Geſchworenen ſprachen

hn ſchuldig des erwähnten Amtsverbrechens unter Zubilligung
mildernder Umſtände ſowie der Briefunterdrückung, wofür derStaatsanwalt 2 Jahre Gefängnis und 3 Jahre Ehrveriuſt be

antragte, der Gerichtshof aber nur auf 1 Jahr Gefängnis
erkannte, ohne Nebenſtrafe. Der Angeklagte erklärt um Ane Shehe Perggeraf Pphetiagte ſerkieie ſich s e

Staatsanwalt Vannier vor Gericht.
Bernburg, den 27. April.

Vor dem hieſigen Amtsgericht hatte ſich heute der Staatsanwalt
Pannier wegen Mißhandlung ſeiner zehnjährigen Tochter zu
verantworten.

Als die dem Prozeſſe zu Grunde liegenden Thatſachen vor einem
Vierteljahre durch ein Bernburger Blatt veröffentlicht wurden,
erregten ſie allgemeinſtes Aufſehen und Herr Pannier unterließ
es nach berühmten Muſtern nicht, ſofort durch Gegenerklärungen
Beſchwichtigungsverſuche vorzunehmen. Die heutige Verhandlung
ergab jedoch, daß die erſten Mitteilungen im vollſten Umfange
der Wahrheit entſprochen haben.

Pannier iſt 44 Jghre alt, Vater von zwei Kindern, ſeit
14 Jahren im Staatsdienſte und ſeit 1889 Staatsanwalt. Auf
ſeinen Antrag es blieb ihm bei der herrſchenden Erregung kein
anderer Ausweg übrig war die Unterſuchung gegen ihn ein
geleitet worden. Der heutigen Verhandlung präſidierte der Ober
landesgerichtsrat Stein aus Naumburg als Staatsanwalt fun
gierte der erſte Staatsanwalt von Deſſau Siegfried, als Ver
teidiger ſtand dem Angeklagten Juſtizrat Reichmann aus Bern-
burg zur Seite.

In der Schule waren ſchon oft die Verletzungen am Körper
der Hanna Pannier aufgefallen am Ohre zeigte ſich einmal eine
Fleiſchwunde, andere Körperſtellen und auch ein Auge waren blut-
unterlaufen; ein Fuß war derartig verletzt, daß das arme Kind
nicht mehr gehen konnte und mit der elektriſchen Bahn nach Hauſe
e mußte. Einmal befand ſich am Fuße eine eiternde Wunde.

uch über gpuge klagte das Kind fortgeſetzt, ſo daß es von den
Schülern mit Jmbiß verſorgt wurde. Die Lehrerin fand als
Frühſtück der Hanna ein Stück trockenes Kommißbrot vor. Den

itſchülern erzählte die Kleine, ſie habe Nächte lang in einer
Kiſte im Keller zubringen müſſen. Frau Pannier hat der Lehrerin
weinend geklagt, ſie könne das Kind vor dem Jähzorn des Vaters
nicht ſchützen. Demgegenüber hat wieder das mißhandelte Mäd-
chen erklärt, die Mutter hetze den Vater erſt auf. Jn den Lehrer
konferenzen iſt mehrmals den Lehrern große Milde gegen die

anna Pannier anempfohlen worden, da das Kind ſchon zu
auſe ſehr ſtreng gehalten werde.
Der Angeklagte Pannier entſchuldigt ſein Vorgehen damit,

ſeine Kinder hätten in der Schule die letzten Plötze innegehabt,
Hanna habe ihm Schularveiten verſchwiegen, falſche Diktate vor

elegt, ihn wiſſentlich getäuſcht, unterſchlagen und betrogen.an Staatsanwalt! Anm. der Red.). Ja weinerlichem
one erzählt er, wie ec über die Zukunft ſeiner Kinder ſchlafloſe

Nächte gehabt habe und wie ihn nur die Sorge um deren Wohl
zu der Strenge veranlaßt habe. Er oppelliere an die Vaterherzen
er Richter, die ſein afgeh e begreifen würden. Die Geſchichte

vom Schlafen in der Kiſte ſei eine „Schauermär“, er habe, als
die Kinder klein waren, eine Kiſte auspolſtern laſſen, um die
Kinder hineinzuſtellen und vor Schaden zu bewahren.

Frau und Tochter des Angeklagten, die als Zeugen geladen
ſind, machen von ihrem Rechte der Zeungnisverweigerung

ebrauch.
Schuldirektor Hißbach bekundet das, was in der Schule über

die m des Mädchens geſehen und eben ſchon erwähnt
worden iſt. Er habe ſich aber nicht für verpflichtet gehalten, An
zeige zu erſtatten. Seiner Meinung nach habe der Angeklagte
das Züchtigungsrecht weit überſchritten; auch habe er nie den
Eindruck gehabt, als übertreibe das Mädchen, das körperlich ſehr
dürftig ſei und in der Schule nur das gemacht habe, was auch
andere Schulkinder zu thun pflegen.

Die Lehrerin Frl. Kumme hat das Kind ſeit drei Jahren im
Turnen unterrichtet, und bezeugt, Hanna ſei ſtets artig und
r geweſen und hobe nie zu Klagen Veran-laſſung er Die Verletzungen ſeien derart geweſen, daß auf
rohe und grauſame Miß handlungen geſchloſſen werden
müſſe, keineswegs auf mäßige Züchtigungen. Jm Winter ſei das
Kind bei ſtrengſter Kälte klappernd vor Froſt in einem dünnen
Jäckchen und ohne Handſchuhe zur Schule gekommen. Kein Kind
ſei ſo ärmlich gekleidet geweſen, wie die Tochter des Staatsan-
walts Pannuier.

Ein Schulmädchen führt als Zeugin auf, daß ſie wiederholt
der Hanna von ihrem Frühſtück etwas gegeben habe.

Lehrerin Agathe Kurze beſtätigt die Mitteilungen ihrer Kol-
legin Kumme. Das Kind ſei häufig unruhig und ängſtlich ver
ſchüchtert geweſen, als wage es nicht ſich auszuſprechen. Frech,
wie andere Kinder, ſei Hanna nie geweſen, udera immer zu
traulich. Auch dem Oberlehrer Schröder iſt die Unruhe des
Kindes aufgefallen, es ſei manchmal nicht fleißig geweſen, nie
aber bösartig. Der Angeklagte ſei zweifellos weit über das
Züchtigungsrecht hinausgegangen.

Emma Schwarzwald iſt bei Pannier Dienſtmädchen ge-
weſen; ſie will von den Züchtigungen nichts bemerkt haben doch
einmal habe das Mädchen vom Vater einen Schlag ins Geſicht
mit dem Stocke bekommen, als das Hauen begonnen habe, ſei
Zeugin hinausgegangen. Ein anderes Dienſtmädchen ſagt aus,
die Kinder hätten nur Schläge erhalten, wenn ſie es verdient
bätten. Sie muß auf Befragen zugeſtehen, daß ſie ſelbſt von
Pann'er eine Odrfeige erhalten hat.

Das Dienſtmädchen Barthels bezeugt, Frau Pannier habe in
Beziehung auf ihre Tochter geſagt: „Jch haſſe das Bal
und wenn ich es tüchtig was geben kann, ſo habe i
meine Freude daran. Hannva habe einmal an der Wade
eine blutende Verletzung gehabt und ſei von Frau Staatsanwalt ſehr
oft, manchmal zwei Stunden lang, in den Keller geſperrt worden.
Zeugin meint, es hätte ihr leid gethan, wenn das Kind im Keller

ejammert und geweint habe. Wenn das Kind in Geſchäfte ge
ommen ſei, wäre es wiederholt gefragt worden: „Nun, Hanna,
wie geht's, kriegſft Du zu Hauſe immer noch ſolche Haue?“

Jntereſſant war die Vernehmung des Berginvaliden Schnelle,
der mit Panniers in einem Hauſe gewohnt hat und bcekundete,
daß die kleine Pannier härfig blaue Flecke im Geſicht und an den
Augen gehabt habe. uf Befragen habe das Kind zuerſt aus
Angſt geſagt, es habe ſich mit der Tafel geſtoßen, ſpäter aber

be die heute als Entlaſtun zengin anſagetretene Dienſtagr geſagt. Frau e habe en Kinde die blauen
beigebracht. Zeuge Schnelle bekundet ferner, geſehen

aben, Staatsanwalt Pannier eines Abends gegen 12 Uhr
die Dienſtmagd Wagener im Hausflur an den Haaren herum
82 und r r e. Als er darauf die Handlung des

taatsanwalts als eine Flegelei bezeichnete und die Bemerkung
machte: „Das iſt wohl die Bild die der Staatsanwalt ver
tritt habe der ngeklagte dann das Mädchen losgelaſſen, ſo daß
es auf die Treppe fiel. Die Frau Staatsanwalt habe
bei dieſer Scene mit der Lampe geleuchtet.

Zeugin beſtätigt ebenfalls, daß die kleinePannier erſt 4 ſie habe ſich mit der Tafel ins Auge geſtoßen
da be, die Mama habe ihr in das Auge geſolle edoch der Mama nicht wieder ſagen.

eten Je ere Entlaſtungszeugen auf, die bekunden,
daß das Kind einmal ein Gedicht nicht gelernt hat, daß das Kind

üher einmal einen kleinen Geldbetrag entwendet hat, ferner beim
oleumholen einmal 2 Pfg. vernaſcht hat u. ſ. w. Einem

ien at das Kind einmal aus Angſt vor dem Vater
den Auftrag lt, ein Schulzeugnis zu fälſchen.

Na m Sachverſtändigen Gutachten des Medizinalrat Weſche
ſoll der Angeklagte wohl über die Grenzen des Züchtigun
hinausgegangen ſein, aber nicht etwa grauſam gehandelt haben.
Der Angeklagte habe in der Erregung hart gehandelt, was ihmnachträglich jedenfalls leid gethan habe

Staatsanwalt Siegfried führt in ſeinem Plaidoyer aus, daß
Pannier ein vernünftiger Mann iſt und ſein Kind nur gezüchtigt habe,
weil er es für notwendig hielt. Das Kind ſei faul und unwahrheits
liebend geweſen weshalb es ſtreng gehalten werden mußte. Die
Verletzungen ſeien nicht geſundheitsſchädlich, jedoch ſchmerzhaft
geweſen. reden 3 e aber der Angeklagte nicht gehan
delt. Es würde deshalb wegen fahrläſſiger Körperverletzung eine
Geldſtrafe, deren Abmeſſung er dem e überlaſſe, zu be
antragen ſein. Der Verteidiger und der Angeklagte pluidierte in
ngrren Reden für Freiſprechun Vom Angekle wurde be
merkt, daß der Redakteur eprecht die Sache darum an
die Oeffentlichkeit gezogen habe, weil er denſelben einmal
wegen betrügeriſchen Bankerotts verfolgt habe. Er, Pannier, ſei
ſchon genug beſtroft, indem er öffentlich heruntergeriſſen worden
ſei und durch die Sache 3 Monate arteitslos geweſen iſt.

Das nach einer 30 minutigen Beratung verkündete Urteil lautete
auf 20 Mark Geldſtrafe ev. 2 Tage Haft. Der Gerichts
hof hat nur fahrläſſige Ueberſchreitung des Züchtigungsrechts
angenommen und bei der Strafabmeſſung erwogen, daß
der Angeklagte in einer nicht unberechtigten Erregung ge
handelt hat. Nur die Verletzung am Ohr wurde als ſtrafünr
bezeichnet. Das Verhalten des Kindes wirke mildernd, aber
der Angeklagte hätte ſich als Staatsanwalt doch die Tragweite
ſeiner Handlung überlegen müſſen, hieß es in der Urteils
begründung. Gleich nach eendigung der Verhandlung
reichte der Angeklagte Pannier dem die Anklage vertretenden
Staatsanwalt und auch dem Gerichtsvorſitzenden die Hand, was
vom zahlreichen Publikum recht eigentümlich aufgefaßt wurde.
Bemerkt ſei noch, daß ſich das gezüchtigte Kind nicht mehr im
elterlichen Hauſe, ſondern in Köthen in Pennon befindet. g.

Vermiſchtes.
Das Werk des Profeſſor Schenk über die Beein-

fluſſung des Geſchlechtslebens iſt ſoeben erſchienen und ſucht
nachzuwerſen, daß man durch gewiſſe Nahrungsweiſe der Mütter
einen ganz beſtimmten Einfluß, veſonders auf die männliche Nach
kommenſchaft ausüben könne. Schenks Vorausſetzungen beruhen
hauptſächlich auf der Unterſuchung des Harns.

Ein neuer Skandal, der ſchon längſt erwartet war, iſt,
wie man der Voſſ. Ztg. berichtet, in Brüſſel zum Ausbruche ge
kommen. Die meiſten Zigarrengeſchäfte Brüſſels ſind in den
Händen von jungen Mädchen und Frauen, deren Moral nicht
ſonderlich taktfeſt iſt. Viele Zigarrenläden ſind in Wahrheit nur
das Stelldichein der Männer der Lebewelt und der Damen zweifel
haften Rufes aus der Halbwelt. Dicht bei dem Monnaie Opern
theater befindet ſich einer der feinſten Zigarrenläden, in dem aber
weniger in Zigarren als in unſauberen Dingen gehandelt wurde.
Die „feinſten“ Dämchen und Herrchen verkehrten in dieſem Hauſe.
Vor drei Tagen iſt plötzlich dieſer Laden durch den Polizeioffizier
Ruſter geſchloſſen worden. Eine gerichtliche Unterſuchung iſt ein
geleitet und ergiebt ein würdiges Seitenſtück zur Sache Carpette.

Quittung.
Für den Wahlfonds zur Reichstagswahl

St. (1. Rate) 1 Mark. Böttcher.Quittung aus Zeitz.
ür den Wahlfonds gingen ein:

Von 48 Schafkopfſpielern 1 M.

Briefkaſten der Redaktion.
Metallarbeiter. Die Behauptung beruht auf einem Jrrlum.

8 habe am Donnerſtag aus Gründen, die in der nächſten Ver
ammlung mitgeteilt werden, die endgiltige Uebernahme des Re

ferats ablehnen müſſen. Th.Brauer. Eine Beſchwerde beim Direktor der Rauchfuß'ſchen
S würde dem Kellermeiſter wohl zu etwas mehr Anſtand
verhelfen.

Giebichenſtein. Die Maifeſtwieſe iſt nicht dieſelbe, welche
1892 benutzt wurde, ſondern liegt vahe bei Ammendorf.

E. C. Da nicht anzunehmen iſt, daß die gerichtliche Entſchei
dung zur Aufhebung der Strafe führt, kann Jhnen nicht dazu
geraten werder. Sie waren zum Kleben verpflichtet. Daß auch
der genannte Jnnungsmeiſter ſeiner Klebepflicht nicht genügt hat,
entſchuldigt Sie nicht.

Eisleben. Einen Strafagtrag können Sie in dieſer Sache
nicht ſtellen Sie können nuc Je Anzeige bei Gericht zu Pro-
tokoll geben. Ergiebt dann die Vorunterſuchung genügende An-
haltspunkte, ſo wird das Stcraſverfahren gegen den oder die
Schuldigen ſeitens der Staatsa iwaltſchaft eingeleitet.

Dölau. Wenn das Gericht die Ueberzeugung gewinnt, daß
Sie alles gethan haben, um die Kinder vom Tanzlokale fernzu-
halten, wird dasſelbe jedenfalls das Strafmandat aufheben und
Sie freiſprechen.
Für die Redaktion verantwortſich: A. Weißmann in Hall.

Hoſenträger,
Hoſentriger

mit gutem Gummiband, prakt. Mechanik
und Ia-Ledergarnitur

75, I. 1.25, 1. 0 bis 4. M.

C. V. Ritter,
e Leipzigerſtraße 90.

ren
u

In Ratten enan grosse Spezial-Abtenung für

M a h

Strick-, Nan- Geschäftshaus
und Häkel-Garne,
K.Posamenten

I W h h h n h füra F. J W
Lewim
Halle a. S.

Marktplatz 2 m.



Peutscher Holzarbeiter-Vord. Zahlst. Toſtz,

2 Jahre Garantie.
W Feſer dieſer Zeitung 10 Prozent Rabatt. Wo

mit Schlagwert

10.00 M.
2 Jahre Garantie.

Kegulateure

S

Taſchenuhren Reparaturen:
in großer Auswahl Neue Feder einſetzen 1 M.

Cylinder-Remontoir Kenes ührglas 10 P.
mit Goldrand Neuer Uhrzeiger 10
v 90. Neuer Uhrring. 10Neuer Uhrſchlüſſel 5

2 Jahre Garantie. Far jede Reparatur 1 Jahr Korantie.Weißenfels. Malffeler. Weißenfels.

Sonnabend den 30. April von abends 7/Zentralhaü e zur Vorfeier

Theater-, Geſan ugs und turneriſche
ai morgens 8 Uhr (Sammelpunkt: Zentralhalle)

I gemeinschaftlicher Spaziergang-.
Verſammlung in der Zentralhalle.

Vortrag der Genoſſin Frau Emma derer nachdem großer Familien- Ausflug mit Kinderbeluſtigung.

Sonntag den 1.

Miktags 1 Ahr Volks
Von abends 7 Uhr ab Ball in der Zeutralhalle.

Um zahlreiche Beteiligung der Arbeiter und Arbeiterirnen erſucht

le ab in ſämmtlichen dekorierten Räumen der

Aufführungen.

Die Mai- Kommiſſion.

großen u keit, weiche von jeher alle
Koſtenfreie Anterrichtskurſe auch in

Leipzigerstrasse 20.
Frühere Firma: G.

SINGER
Nähmaschinen

für Haus gebrauch, Kunſiſt'ckerei und induſtrielle Zwecke jeder Art.

Veber [3 Millionen
fabriziert und verkauft!

Die Singer Nähmaſchinen verdanken ihren Weltruf der vorzüg'ichen Qualität und
Fabrifate der Singer e anszeichnen.

der modernen Kunſtſtickerei

Singer Co. Akt. Geſ.
ALLE a. S. Leipzigerstrasse 20.

Neidlinger.

reitag en in Faulmann e tung
gr. öffentliche Verſammlungder u Erd und gewerbl. Hilfsarbeiter

von Halle und Amgegend.
Tagesordnung: 1. Zwed und Ziele des Referent: KollegeW. Rrandmohr aus Bremen. 2. Diskuſſion. 3. Abrechnung vom General-

fonds. 4. Verſchiedenes.
e Kollegen werden aufgefordert, daſüg zu ſorgen, daß alle Bau undErdarbeiter zugegen ſind. Der Vertrauensmann.

Sonnabend den 30. April abends S Uhr in Meineks Reſftanuraut,
Schaarenfftrafßze,

D Verſammlun
Tagesordnung: 1. ahmeVerbandstages. 3 Fragekane n. 4. Verſchiedenes
Zahl reiches Erſcheinen notwer digz.

g. Beſchlüſſe des letzten

Der Vorſtand.

Naumburg
Oeffentl. Maurer-Versammlung

Sonnabend den 30. April avends 8 Uhr im „Schwarzen Adler“.
Die organ,ſierten Arbeiter werden gebeten, zu dieſer Verſammlung recht

zahlreich zu erſcheinen.

aifrier in Bitterfeld.
Sonntag den 1. Mai mittags 1 Uhe

Ausflug nach Delitzſch
Sammelpunkt am Pilzwege.

Der Vertrauensmann G. Blum.

Schloſſer, Dreher und verwandte
Berufsgenoſſen.

Sammelpunkt im Händelpark Sonntag den 1. Mai
früh 7 Uhr Von da aus Abmarſch nach dem Feſt-platz Punkt 7 72 Uhr. Der Vorſtand.
Verband deutscher Bergleute.

Zahlstelle Hohenmölsen.
Sonntag den 1. Mai

2Gewerkschaftsfestbeſtebend ig Konzert und Ball.
Anfang des Konzerts Punkt 3 Uhr. Bei günſtiger Witterung im Garten.Zu zahlreicher Bereiligung der Kameraden nebſt werten Damen ladet

ganz eroebenſt ein Die Kommiſſion.
Trebmitz. Trebmitz.

Eonnutag den 1. Mai von nach mittags 4 Uhr beim Gaftwirt Etzold
ränzcehendes Berg- und Vulten arbeiter ver ſSades.

Alle Müglieder und deren Ar gehörige von Trebpitz und Umgehend ſind

Walhalla Theater.
Direktion: Richard Hubert.

Mr. NicolKaufmann, Meiſterſchafts
fahrer der Welt auf dem Hochrad.
Die Geſellſchaft Kaufmann, Kunſt-
Radfahrer auf Niederrädern. The
Pawells, Pantomimen- Darſteller (Ein
ruhiges Zimmer zu vermieten.)
Brothers Avello, Bradour Gymnaſtikeran hängenden Ketten. Das Trio
Nandroux, Parterre Gymnaſtiker am
flegenden Tropez und Reck Fräulein
Hanni Lnuxa, Schweizer Liederſängerin
und Jodlerin. Frl. Emmwmy Buſſe,
Geſangehumoriſtin. Herr EngelbertSaſfſen, Orig: nal Geſangs u Charakter
Humoriſt.

Anfang 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Cirkus Jansly.
Wuchererſtr. Uhlendftr.

Fr. itag d. 29. April abends 8 UhrClown 1. Komiker-vorſtellung

Witz. Humor. Laune.
Reu. Wiener Damen- Kapelle

Nu Ein franzöſiſches Pepſionat
Neu. Sig hezzi mit ſeine
riginellen Wagen Promenade

Arbeit der reizenden Kupſtreiterin
Miß. Ella. Mr. Che-vers mit
ſe nen libe den Puppen. Nordſtern,
vorg fühſt vem Direktoc. Drei
Naionen Herr Charles. Brothers
Kraſucki. Avone u. Campton c c.

Morgen Sonnabend

S Vorſtellung W
Sonrtaz

D 2 Vorſtellungen. Wo
Nachm. 4 Uhr 1 Kind frei.

FreitagSchlacht Feſt.
A. Krause,Wörmlitzerſtraße 9

Freitag den 29. prit
Schweinſchlachten

bei Frätz Stühler,
Jakobſtr. 15.

Freitag

Schlachtefeſt.
J. Ranse,

Advokatenſt aße 9a.
Freitag

e
MartinſtraßeMorgen Freitag fr. Wurſt u. h feich

F. Bermich, Zeitz, Mittelſtr.

Kartoffeln!
Frühblaue, Magnum bonum, Saxonia

Welkersdorfer Neußädter. Ganz be
ſonders mache auf eine große Sendurg
hochfeiner Blaßzroten aus Sandboden
aufmerkſam.

Herdan,
Giebichenſtein Eichendorffſtraße 9.

Beſtellungen pünktlich frei Haus.
Fernſprech r Nr. 1131.

Trotz hoher Meh preiſe empfiehlt
großes kräftiges Roggenhrot.hiermit eingeladen. Zutritt unter Vothe gung ihres a es. iſſt

ie Kommiſſion. Karl Koch, Her'enſtr. 1.

Ortskrankenkaſſe III., Weißenfels.

Auträge, welche zur nächſten geren mit r
Tagesordnung ſollen, müſſen ſpäteſtens bis zum 3. Mai dſhelſtuch bei mir eingereicht werden.

Wilh. Ludwig, Porſthender, Libolgiſtr. 46.
i svonntag den I. Mai M

Eröffnung der
Halle Trothaer Dampferlinie.

Dampfer Hodenzoten fährt täglich um z Uhr nach Trotha.

2 3 z x 72 2 x 5 7m Fahrpreis p pro Perſon 16 pff.
Wereinefahrten nach U bereinkunft.

Wilhelm Kuhbrtzs, Alte Promenade 9, I.

Tiergarten, Zeitz.
Sonntag den 1. Mai ladet zur Karufſell-Fahrt freundlichſt ein

Bruno Heimbecher.

S STZeitz.Da Herr Ludwig Roschan, wie es hier ſchon bekannt iſt,
auf S S Garderoben nichts vorſchlägt, S F
nur auf F nereme Reellität ſieht, ſo bat auch niemand 4 beſürchten,

W mit großer Mühe verdientes Geld für die bei ihm gekauften
aren umſonſt ausgegeben zu haben.

Darum Arbeiter der Stadt Zeitz vnd Umgend, wer jetzi
einen Anzug für ſich oder ſeine Kinder braucht, kaufe denſelben bei

Ludwig Boschan
Herren-, Knaben u. Arberitergarderoben-Geſchäft

Wendiſcheſtraße 33, neben dem Dampfmolkerti- Laden.

S Schuhwaren
von den bis zu den gewöhnlichſten Tr in den Aus wahl für

Damen und Kinder zu äußerſt billi en Preiſen.
W Jeder Käufer erhält 7 Prozent Rabatt.

Wilh. Naundorf., 46 Albrechtſtr. 46

Die praktiſchen Erfolge

AchtſtundenAgitation.
Von Hermann Thurow.

Dreis 20 f.
Volksbuchhandlung

Bölbergaſſe l.

Zu haben in der

Reichenbachs Karnuſſell8 Fahr Rad ſpiet Sonnabend, Sonmag u. Montag
Spez zial Geſchäſt. auf „Preßlers Berg“ und ledet das hoch

geehrie uad die liebe Ju,en)
e
gewöhnlich billige Preiſe

C. Wurmstich, Karl Koch'sGenexalvertreter, l. re rrrt
Merſebura rür. 161. Nährzwieback

seit 15 Jahren durch erstaun-Pul Arlt 5 Ww.,
unter ärztlicher Kontrolle her-Weißenfels. Weißenfels. gestellt, chemisch untersucht,

Saal u. Jüdenſtr.-Gcke, kalkphosphathaltiges, Blut- u.
empfiehlt Knochen biläendes Nährmittel

t ersten Ranges, ist in Packungenu e zu 10, 20, 30 und 60 Pf. erhält-
len inützen Karl Kochs Nährzwieback-

4 fabrik, Halle a. S. und inin cr. Auswahl und bill. Pre sſtellung. allen besseren Kolonial-
waren und Droguenhand-Sonnen- und

Begenſchirme,
Spaierſtöce Otto Knoſ's Herren aerehe

ewpfiehl e 36 Leine ege 36 We
e raßee Xaver Herz. r. oberhalb des n Ka greennber vom

Fareſel- -Kuchen, Möbel Spiegel.
täglich friſch, empfiehlt

Polſterwaren, Kleiderſekretäre von 24 M.Otto Hänel, n, hht Nußb. i ke, bill. geten
an, e U. r uGeiſtſtraße 46 und Harz 12. zu verk. K. Sieier T ſchlerm

Ein kräftiges Mädchen ange Geiſtſtraße 3 I.
kommen. Dies zeigen hocherfreut an Gehr Kinderw. vert. bill Pfännerh. e

Franz Eichapfel u. Frau. Schiaſſt. off. Soweiſetenr, J S.
r

I

Berlag und für die Inſerate verantwortlich Au gut Sroß. Drud der Halleſchen Genoffenſchafts-Buchdruckerei (E. S. m. d. H) Halle a. S.
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